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Strolch – ein eigenartiger Name für
ein Automobil. Grimmelshausen

erwähnt den Begriff 1673 im Zusam-
menhang mit „Bettlern, Landsknech-
ten, Zigeunern“, ein Strolch gehörte
im damaligen Sprachgebrauch zu den
Kleinkriminellen. Heutige Lexika
nennen zwei Bedeutungen: Einmal ist
ein Strolch noch immer ein Landstrei-
cher, der nichts Gutes im Schilde
führt, dann aber auch ein kleiner
Junge, ein Lausbub. Disney brachte
Susi und Strolch ins Kino, manche
Zuschauerin verdrückte ein Tränchen,
und eine US-Serie erzählte von den
Kleinen Strolchen, verwaisten Kin-
dern, deren Daseinskampf mit Mutter-
witz und Slapstick-Einlagen angerei-
chert für einige Wiederholungen auch
im deutschen Fernsehen reichte. 
Doch auf die Namensgebung des
Opel Kadett ´38 Strolch hatte das
Kino keinen Einfluss. Wie das Auto
zu seinem Namen kam, bleibt ein
Rätsel wie so vieles, das sich in den
siebzig Jahren zwischen dem Bau der
ersten Prototypen und dem Nachbau

der diesen Sommer erstmals beim
Treffen an den Opel-Villen der Öf-
fentlichkeit vorgestellten Replik
abgespielt hat.
1938. Opel hatte den beliebten und
gut verkäuflichen P4 durch den
Kadett ersetzt, der als Schwestermo-
dell des Olympia mit selbsttragender
Karosserie, guter Raumausnutzung
und lebhaften Fahrleistungen dank
niedrigen Gewichts mehr bot, aber
auch mehr kostete als der Vorgänger.
Schon nach einem Jahr wurde eine
vereinfachte Version nachgeschoben,
der schmucklose KJ 38, während das
reguläre Modell fortan Kadett Spezial
hieß. Vor allem der Ersatz der auf-
wendigen Synchronfederung mit
Dubonnet-Federknie durch eine
simple Starrachse ermöglichte den
von 2.100 RM auf 1.800 RM redu-
zierten Einstandspreis. Doch das war
immer noch erheblich mehr als die
1.450 RM, für die der P4 zuletzt
angeboten worden war – dessen
Produktionseinstellung übrigens von
den Nazis betrieben worden sein soll,

so schreibt es jedenfalls Werner
Oswald in seinem Standardwerk
„Deutsche Autos 1920 – 1945“. Der
P4 hätte dem kommenden Volkswa-
gen im Weg stehen können.
Gleichzeitig erhielt der Olympia den
modernen ohv-Motor, wurde damit
zwar etwas teurer, konnte sich aber
mit seinen Fahrleistungen weit vom
Kadett absetzen. Er lief sogar schnel-
ler als der eine ganze Klasse höher
angesiedelte Mercedes 170. Der
Kadett steckte also zwischen dem
eingestellten P4, dem kommenden
Volkswagen und dem weitaus moder-
ner motorisierten Olympia, der für
einen Erben von 4 PS, 1,2 Liter und
P4 eigentlich nicht mehr volkstümlich
genug war, sich aber, typisch für den
Optimismus der unmittelbaren Vor-
kriegsjahre, viel besser verkaufte als
der Kadett. In dieses Bild passt auch,
dass der karge KJ38 nicht annähernd
die Stückzahlen des üppiger ausstaf-
fierten Kadett Spezial zu erreichen
vermochte. Daraus ergibt sich die
Erklärung dafür, dass Opel nicht etwa

Der kleine Strolch
Probefahrt im Kadett ‘38 Zweisitzer

Der erste sportliche Opel im Kompaktformat entstand schon 1938 – der Kadett Strolch
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dem auch im Sport erfolgreichen
Olympia einen Roadster zur Seite
stellen wollte, sondern dem Kadett:
Er hatte die Aufmerksamkeit dringen-
der nötig.
Auf der Basis des KJ 38 entstand so
ein knackiger Zweisitzer, ausgestattet
nur mit dem Allernötigsten, leicht,
flink und schön anzusehen. Der
Stabilität zuliebe blieben die Rahmen
der Seitenfenster stehen, die Seitenli-
nie erinnert dadurch an den damals
beliebten Fiat Topolino. Der Strolch
jedoch wirkt gestreckter und zugleich
gedrungener. Nur 3,62 m misst der
Prototyp, zwei Personen bietet er
Platz, das Reisegepäck wird von
innen in den geräumigen Kofferraum
verfrachtet. Einen Kofferdeckel gibt
es nicht. Vielen Zeitgenossen erschien
die selbsttragende Karosserie immer
noch befremdlich, daher wird Stabili-
tät vor Komfort gegangen sein. 
Wie ernst es Opel mit diesem Modell
war, verdeutlicht die Tatsache, dass
sogar schon Prospekte gedruckt
worden sind. Sechs Prototypen sind
gebaut worden und dann verschollen,
zur Aufnahme der Serienproduktion
kam es nicht. „Knappe Stahlressour-
cen“ werden in einem Sitzungsproto-
koll der Geschäftsführung als Ursache
genannt. 
Irgendwann zwischen 1980 und 1985
entstehen nach Gesprächen mit altge-
dienten und ehemaligen Mitarbeitern
einige Notizen, verfasst von Bodo
Fischer. Darin finden sich später erste
Belege für den Namen Strolch, im
Verkaufsprospekt ist nur vom Kadett
Zweisitzer die Rede. Ob es sich
wirklich um eine geplante Verkaufs-
bezeichnung handelt oder doch nur
um einen liebevollen internen Spitz-
namen, wir wissen es nicht.
2008. Die zehnte Generation kompak-
ter Opel, früher Kadett, heute Astra,
nimmt Gestalt an, und bei Opel
Classic beginnt die Suche nach The-
men aus der Firmenhistorie. Erste
Fotos und Notizen tauchen auf. Ein
Strolch, ein Zweisitzer, kernig, sport-
lich, erschwinglich. Jahrzehnte vor
Kadett A Coupé, Kadett B Rallye,
Manta und anderen Variationen des
Erfolgsthemas. Ganz klar, ein Strolch
muss her. Weil es aber keinen mehr
gibt, bleibt nur ein Nachbau. Ein

nicht mehr kompletter K38 aus dem
Werksfundus dient als Basis. Zwar
hat er die Synchronachse, aber solche
Details fallen nur Kennern auf und
sind daher für eine Replik zu ver-
nachlässigen, die vor allem auf Mes-
sen wie der IAA das Publikum begei-
stern soll. Schwierig gestaltet sich der
Nachbau der Karosserie, die ab der A-
Säule eigenständig ist; es gibt keine
Zeichnungen mehr, nur eine Handvoll
Fotos. Aus denen sich übrigens auch
per Spektralanalyse der originale
Farbton rekonstruieren lässt, ein
warmes Rot. Ironie der Geschichte:
Erst nach der langwierigen Prüfung
tauchte, erneut zufällig, der hier
gezeigte Prospekt auf, dem sich diese
Information auch hätte entnehmen
lassen. 
2009. Erstmals gezeigt wird der
Strolch beim Treffen an den Opel-
Villen, wo er sich als echter Publi-
kumsmagnet erweist, es folgen weite-

re Auftritte. Der Reiz dieses Autos
besteht darin, dass es einerseits ein-
deutig als Opel zu erkennen ist, das
Familiengesicht wurde 1938 bis auf
den prominenten Zusatzscheinwerfer
nicht verändert, andererseits aber
nicht nur sportlich wirkt, sondern
auch Anklänge an die erst fünfzehn
Jahre später populäre englische Road-
ster-Philosophie erkennen lässt: Was
zum Fahren nicht unbedingt notwen-
dig ist, wird einfach weggelassen. 

Nur von außen zugänglich, aber groß und praktisch: der Kofferraum. Das aus
einem Stück gefertigte Heck trägt maßgeblich zur Stabilität der selbtsstragen-
den Karosserie bei

Jung und dynamisch – der Kadett Zweisitzer war seiner Zeit weit voraus

Geschlossene Veranstaltung – wie so
viele offene Autos verliert der Strolch
mit geschlossenem Verdeck einiges
an Ausstrahlung
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Der Strolch steht am Tor der Werks-
sammlung, im Halbschatten, und sieht
zierlicher aus als er auf den Fotos
wirkt. Keine Stoßstangen, keine
Radkappen, fast keine Blankteile.
Eine durchgehende Sitzbank in brau-
nem Stoff, zwei klappbare Lehnen.
Zwei runde Instrumente, Tacho und
Kombiinstrument. Unter der Motor-
haube der 1,1 Liter-Seitenventiler, der
schon im P4 für Vortrieb sorgte, 23
PS stark. Das ist nicht viel, aber es
gibt auch nicht viel Masse zu bewe-
gen. Der KJ38 wog etwa 755 Kilo,
der Strolch noch etwas weniger. 
Die Probefahrt beginnt mit Verzöge-
rung: Zwar lässt sich die Sitzbank
verstellen, auf beiden Seiten werden
dazu Flügelmuttern gelöst, aber sie

hat sich verkantet. Wolfgang Scholz
packt mit an, dann klappt es. Die
Sitzposition ist niedrig, man fühlt sich
geborgen, nicht wie auf einem Motor-
rad mit vier Rädern von allen Seiten
dem Wind ausgesetzt. Der Strolch
war als Reisewagen gedacht, dafür
sprechen auch das dicht schließende
Verdeck und der große Kofferraum.
Doch genug der Vorbetrachtungen,
der Anlasser wird jetzt betätigt, mit
dem rechten Fuß, sofort fällt der
„völlig vibrationsfrei in Gummi
gelagerte und hunderttausendfach
bewährte“ Motor in einen ruhigen
Leerlauf, der, typisch Seitenventiler,
von einem beinahe reinen Verbren-
nungsgeräusch begleitet wird. Wo
man den ersten Gang erwartet, liegt

beim Dreiganggetriebe der Rück-
wärtsgang, die erste Fahrstufe findet
sich links hinten. Sanft und gut do-
sierbar greift die Kupplung, unspekta-
kulär setzt sich der Strolch in Bewe-
gung. 
Wir tasten uns hinaus in die Sonne,
passieren langsam die gegenüber
liegende Feuerwehrausfahrt, und dann
geht es auf eine der Längsachsen, die
das Werksgelände durchziehen, breit,
übersichtlich und geeignet für einen
kleinen Sprint. Die nächste Überra-
schung: Mit seinen 23 PS zieht der
Strolch munter durch. Um im heuti-
gen Stadtverkehr mitzuhalten, reicht
es locker. Das „in allen Gängen
geräuscharme“ Getriebe heult ver-
nehmlich, erst im dritten Gang ge-
winnt das Motorgeräusch die Ober-
hand. Die Lenkung arbeitet recht
direkt und vermittelt guten Fahrbahn-
kontakt, Schienen überfordern die
dünnen Pneus des Formates 3,25 x 16
allerdings, dann bekommt man mit
dem großen Lenkrad allerhand zu tun.
Die hydraulischen Bremsen galten in
ihren Tagen als gut, heute muss man
sich immer wieder vergegenwärtigen,
in einem siebzig Jahre alten Auto zu
sitzen – das sich in vielerlei Hinsicht
moderner anfühlt als viele zeitgenös-
sische Modelle, aber natürlich eine
vorausschauende Fahrweise erfordert.
Und einen sehr entschlossenen Tritt

Schöne Form, gediegene Karosserie, reichlich Fahrspaß – der Nachbau zeigt,
der Strolch hätte ein Erfolg werden können
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auf die Bremse, wenn es knapp wird.
Dann taucht der Vorderwagen tief ein,
das leichte Heck bleibt aber erstaun-
lich ruhig. Kurven durcheilt der
Strolch souverän, die Seitenneigung
bemerkt man hinterm Volant nicht.
Sehr viel zum gelassenen Fahrgefühl
trägt die bemerkenswerte Verwin-
dungssteifigkeit der Karosserie bei:
Beim schnellen Überfahren von
Unebenheiten wird zwar Poltern im
Fahrwerk hörbar, der Aufbau aber
lässt sich absolut nicht erschüttern.
Erstaunlich für ein offenes selbsttra-
gendes Automobil dieser Zeit.
Wir stechen in den Tunnel, der unter
der Bahn hindurchführt. Im dritten
Gang zischt der Strolch ab, die kurze
Steigung am anderen Ende bremst
den Vortrieb merklich. Zwischengas,
runterschalten, und die Bremswirkung
des zweiten Ganges nutzen, denn es
folgt schon das Pförtnerhäuschen.
Beim Umdrehen erwische ich prompt
den falschen Weg – und plötzlich
stirbt der Motor ab. Die Anzeige zeigt
keinen Kraftstoff an. Ist sie überhaupt
angeschlossen? Wieso habe ich da-
nach nicht gefragt? Und wieso habe
ich das Mobiltelefon in der Werkstatt
liegenlassen?
Gas voll durchtreten, gleichzeitig den
Anlasser betätigen, und da ist er
wieder. Ein Opel-Mitarbeiter kommt
angelaufen, fragt, ob ich Hilfe brau-

che. Aber nein, ist doch ein gutes
Auto, läuft schon wieder. Der Mann
nickt und lächelt. Rückwärts rangiere
ich den Strolch durch den auf diese
Weise verursachten kleinen Stau, und
entdecke eine weitere moderne Eigen-
schaft: Fast wie bei einem heutigen
Auto lässt sich nur erahnen, wo das
Heck aufhört. Nur bestellt man bei
einem modernen Auto einfach eine
Plastikstoßtange, löst ein paar Schrau-
ben und gut, während der Gedanke,
das handgedengelte Heck dieses
Autos zu ondulieren, mir die
Schweißperlen auf die Stirn treibt.
Dafür lässt der Scholz mich kielholen,
schießt es mir durch den Kopf, teeren
und federn oder vierteilen. Vielleicht
deshalb sehen die Opler seelenruhig
zu, wie ich den Strolch ganz langsam
durch das Gewühl bewege, bis es
wieder vorwärts durch den Tunnel
gehen kann. 
Ein letztes Mal durch die Straßen-
schluchten des Werkes, die Sonne
lässt die Motorhaube leuchten, das
Auspuffgeräusch bricht sich an den
Mauern aus rotem Backstein, ein
junger Mann auf einem Gabelstapler
klatscht spontan Beifall. Für einen
Moment ist es 1938, ich habe einen
Koffer dabei, und eine Karte auf dem
Beifahrersitz, eine Karte von der Cote
d´Azur oder dem Gardasee oder
einem anderen Sehnsuchtsziel dieser

Zeit, über das man sich nur raunend
unterhält, weil es kaum einer je
gesehen hat. Stände mit Wassermelo-
nen, Tomaten, Zitronen, bauchige
Weinflaschen mit Bastgeflecht, im
Schatten angebundene Esel, winkende
Menschen, wir sausen im Dritten
durch dieses Bild, über eine Promena-
de, von Palmen gesäumt natürlich,
das Meer im Hintergrund tiefblau. 
Dann rollt der Strolch vor das Tor der
Sammlung. Vorsichtig geht es rück-
wärts in die Halle, ganz hinten stelle
ich den Zweisitzer ab. Steige aus,
schließe behutsam die Tür, gehe ein
paar Schritte, bleibe stehen, drehe
mich noch einmal um. Ein schönes
Auto, der Strolch.
Bleibt die letzte Frage: Was wäre
gewesen, wenn? Mit seiner anspre-
chenden Karosserie, der robusten
Technik und dem vermutlich günsti-
gen Preis hätte der Strolch ein Erfolg
werden können. Schade, dass es nicht
zur Serienfertigung gekommen ist. 
Wir ergänzen, lange Zeit nach Grim-
melshausen und Disney: Strolch –
offener Zweisitzer, Hersteller: Opel,
Basis: Kadett ´38, hübsch, flott,
reisetauglich, animiert zum spontanen
Vagabundieren.

Text: Stefan Heins *1662
Fotos: Archiv Opel Classic
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